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272 tfacofc iöfß: Sluferftetjen. — 971. ©ie Surg #egi bei Obertmntertfjur.

unb Heß bic gefegncte Seit ber grünenben Erbe
unb ber befreiten ^tüffe ein toenig näger rüden.
Samuel Egapbelaine fdjtief nod) immer/ bad

j\inn auf ber 33ruft, toie ein alter Sftann, ben
bie SOtübigfeit eined langen, fdftoeren ßebend

belüg übertoältigt f)at. Sie flammen ber beiben

bergen, bie in bem berfilberten Seudfter unb in
ber @ladfd)ale ftecften, fladerten in bem leifen
Sßinb l)in unb fier unb liegen auf bem ©efidft ber
Eoten (Schatten fpielen, bag ed auöfafj, aid ob igre
Sippen ©ebete murmelten ober ©egeimniffe f(ü-
fterten.

iïftaria Egapbelaine fugr aud igrem Eraum auf
unb badfte: „60 toerbe id) alfo borg l)ier bleiben."
©enn bie Stimmen gatten flar unb beutlid) ge-
fprocgen, unb fie füllte, bag fie gegordfen müffe.
©er ©ebanfe an igre anbern ^ßfüdften fam il)r
erft fpäter, aid fie fid) fcgon mit einem Seufger
in igr Sdßd'fat ergeben gatte. 2Ilma-9vofe toar
nod) gan3 Hein; if)re flutter tbar tot unb bad

Saud fonnte bod) nidft ofjne eine ^rau fein. Sfber
im ©runbe toaren ed bie Stimmen/ bie if)r igren
2Beg getoiefen gotten.

©er Siegen praffelte auf bie ©ad)fd)inbeln,
unb bie ÜJIatur in igrer ffreube, ben Sßinter enb-
lieg fdfeiben gu fegen, fanbte burd) bad offene
fünfter gin unb toieber ein ünbed fiüftcgen, bad
toie ein froger fleiner Seuf3er borüberftrid). ©ie
gan3e lange 9fad)t ginburd) blieb SXaria re-
gungdlod figen, bie Sänbe auf bem Sdfog gefal-
tet, füll unb gebulbtg, unb baegte ogne SSitterfeit,
aber mit leifer Trauer an bad, toad fie aufge-
geben, an bie fernen SBunber, bie fie nun nie

fennenlernen toürbe, unb aud) an bie fdfmerg-
üdfen Erinnerungen bed fianbed, in bem 3U leben

igt befoglen tourbe: an bie geige flamme, bie

igr foer3 nur fanft berügrt gatte, um bann auf
etoig 311 entfegtotnben, unb an bie grogen, tief
berfegneiten SBalber, aud benen bie fügnen jun-
gen 23urfcgen nidjt 3urüdfegren.

XVI
3m SJlai tarnen Edbrad unb ©a'23é bon ben

^ol3plagen gerunter, unb igr Sdfmerg lieg ben

Scgmerg ber anbern aufd neue aufleben. Slber
bie Erbe, nun enbüd) fdfneefrei, garrte auf bie

Saat, unb feine nod) fo tiefe Trauer fonnte bie

3)Mnner bon ber Sommerarbeit befreien.
Eutrope ©agnon fam eined SIbenbd 3unr ißlau-

bern, unb bielleidft merfte er, aid er bad ©efiegt
ÜDlariad berftoglen betrachtete, bag igr Stoig fieg

getoanbelt gatte, benn aid fie allein toaren,
fragte er:

„SIecgnet 3gr immer noig bamit, fort3ugegen,
Sftaria?"

Sie fdfüttelte berneinenb ben ffopf unb büefte

311 23oben.

„©ann 3d) toeig toogt, bag }et3t nicht bie

Qeit ift, babon 3U reben, aber toenn 3gr mir nur
fagen formtet, bag id) auf fpäter goffen barf,
bann fonnte idj bad 2ßarten beffer ertragen."

Sftaria anttoortete igm:
„3a Sßenn 3gr toollt, geirate id) Eud), toie

3gr mid) gebeten gabt, im näd)ften f^ögüng, fegt
überd 3agv toenn bie SJMnner aud bem 2Balb

3ur Sludfaat geimfegren."

©uferftelgen»

3d) gor' ein ïltcmgoïen, fügl' ein 2Begn,
Ein 93öIberfriigIingdmorgen möcgt' erftegn;
3n SBinterfeffeln ftarrt ber Strom ber 3<üt,

3d; fpür' ben fpaud), ber ign oonr Eid befreit.

©er ©amm ergittert, ber bie Eeifter bannt,
Ed raunt ein Eon, ben Seelen unbekannt;
Ed roäd)ft ein ©rang im 2Itenfd)en, ftark unb füll,
Ed brögnt bic glut, bie überborben roiH.

ITtacgt eud) bereit ©ad SDintereid gerbriegt
©ie neue Qeit oerlangt nad) neuem Cicgt!
3d) göre igten ÏUem mäd)tig gegn,
2Ttein f)er3 arteg bebt unb roünfcgt ein îluferffegn. gacoß ©eß.

©ie ©utg ipegt 16

©ad einfüge Sßeißer- ober dßafferfdjlog Segi
liegt nur gegn SOtinuten bon ber regfamen Stabt
Sßintertgur entfernt unb ift gu $?ug ober im Sluto
bon 23agn~ unb Eramenb-Station ©Bertointer-

* täglid) 3ur Sefidjtigung offen.

t ©berurintertïjitr**
tgur aud leidft 3U erreichen, ©od) in toeld) aBge-

fdfiebener Sänbücgfeit liegt ed! ©ad ißtätfegern
bed SdflogBrunnend unb bad ungebulbige SJhtgen

einer Äug finb oft für lange £jeit bie einigen
©eräufdfe. ©a bergeffen toir leicht, bag toir im
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und ließ die gesegnete Zeit der grünenden Erde
und der befreiten Flüsse ein wenig näher rücken.

Samuel Chapdelaine schlief noch immer, das
Kinn auf der Brust, wie ein alter Mann, den
die Müdigkeit eines langen, schweren Lebens
völlig überwältigt hat. Die Flammen der beiden

Kerzen, die in dem versilberten Leuchter und in
der Glasschale steckten, flackerten in dem leisen
Wind hin und her und ließen auf dem Gesicht der

Toten Schatten spielen, daß es aussah, als ob ihre
Lippen Gebete murmelten oder Geheimnisse flü-
sterten.

Maria Chapdelaine fuhr aus ihrem Traum auf
und dachte: „So werde ich also doch hier bleiben."
Denn die Stimmen hatten klar und deutlich ge-
sprochen, und sie fühlte, daß sie gehorchen müsse.

Der Gedanke an ihre andern Pflichten kam ihr
erst später, als sie sich schon mit einem Seufzer
in ihr Schicksal ergeben hatte. Alma-Nose war
noch ganz klein: ihre Mutter war tot und das

Haus konnte doch nicht ohne eine Frau sein. Aber
im Grunde waren es die Stimmen, die ihr ihren
Weg gewiesen hatten.

Der Regen prasselte auf die Dachschindeln,
und die Natur in ihrer Freude, den Winter end-
lich scheiden zu sehen, sandte durch das offene
Fenster hin und wieder ein lindes Lüftchen, das
wie ein froher kleiner Seufzer vorüberstrich. Die
ganze lange Nacht hindurch blieb Maria re-
gungslos sitzen, die Hände auf dem Schoß gefal-
tet, still und geduldig, und dachte ohne Bitterkeit,
aber mit leiser Trauer an das, was sie aufge-
geben, an die fernen Wunder, die sie nun nie

kennenlernen würde, und auch an die schmerz-
lichen Erinnerungen des Landes, in dem zu leben

ihr befohlen wurde: an die heiße Flamme, die

ihr Herz nur sanft berührt hatte, um dann auf
ewig zu entschwinden, und an die großen, tief
verschneiten Wälder, aus denen die kühnen jun-
gen Burschen nicht zurückkehren.

XVI
Im Mai kamen Esdras und Da'Bä von den

Holzplätzen herunter, und ihr Schmerz ließ den

Schmerz der andern aufs neue ausleben. Aber
die Erde, nun endlich schneefrei, harrte auf die

Saat, und keine noch so tiefe Trauer konnte die

Männer von der Sommerarbeit befreien.
Eutrope Gagnon kam eines Abends zum Plau-

dern, und vielleicht merkte er, als er das Gesicht
Marias verstohlen betrachtete, daß ihr Herz sich

gewandelt hatte, denn als sie allein waren,
fragte er:

„Rechnet Ihr immer noch damit, fortzugehen,
Maria?"

Sie schüttelte verneinend den Kopf und blickte

zu Boden.
„Dann... Ich weiß Wohl, daß jetzt nicht die

Zeit ist, davon zu reden, aber wenn Ihr mir nur
sagen könntet, daß ich auf später hoffen darf,
dann könnte ich das Warten besser ertragen."

Maria antwortete ihm:
„Ja Wenn Ihr wollt, heirate ich Euch, wie

Ihr mich gebeten habt, im nächsten Frühling, setzt

übers Jähr, wenn die Männer aus dem Wald
zur Aussaat heimkehren."

Auferstehen.

Ich hör' ein Atemholen, fühl' ein Wehn,
Ein Völkersrühlingsmorgen möcht' erstehn;

In Wintersesseln starrt der Strom der Zeit,
Ich spür' den Hauch, der ihn vom Eis befreit.

Der Damm erzittert, der die Geister bannt,
Es raunt ein Eon, den Seelen unbekannt;
Es wächst ein Drang im Menschen, stark und still,
Es dröhnt die Flut, die überborden will.

Macht euch bereit! Das Wintereis zerbricht!
Die neue Zeit verlangt nach neuem Licht!
Ich höre ihren Atem mächtig gehn,

Mein Herz auch bebt und wünscht ein Auferstehen Jacoö Heb.

Die Burg Hegî b

Das einstige Weiher- oder Wasserschloß Hegi
liegt nur zehn Minuten von der regsamen Stadt
Winterthur entfernt und ist zu Fuß oder im Auto
von Bahn- und Tramend-Station Oberwinter-

5 täglich zur Besichtigung offen.

i Gberwinterthur*.
thur aus leicht zu erreichen. Doch in welch abge-
schiedener Ländlichkeit liegt es! Das Plätschern
des Schloßbrunnens und das ungeduldige Muhen
einer Kuh sind oft für lange Zeit die einzigen
Geräusche. Da vergessen wir leicht, daß wir im
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S3utg #egi bei Obettointettijut: ißrofpeft bon Oftei

3toan3igften [fahrhunbert leben unb geraten in
bie red)te Stimmung, einen SJudflug in bie Set-
gangenheit 3U unternehmen.

Sledjt gut fßnnen toir unê bad mittelalterliche
Reben bergegentoärtigen. ©ad bierte Xurmge-
[dhoß, ein gan3 faster, ober Slaum, burcf) fdjmale
f^enfteroffnungen nur fparïid) erhellt, tear einft
bie SBintertoohnung ber Herren bon #egi. ©iefe
Slitter toerben 1225 3um erftenmal urïunblicfj
ertoähnt unb 3toar aid Äehendträger ber bifchof-,
liihen ixirrfje bon jlonftaip, auf beren ©runb unb
93oben bie 23urg erbaut toorben ift. ©ie gan3e
SInlage beftanb 3U biefer geit aud bem ïurm,
einer quabratifchen ,,Sling"-2Rauer unb bem

Sdjlojàgraben. ©ad fBohngemad), bad 3ehn 2Re-
ter über ber ©rbe liegt, tear nur mittelft Leitern
bon außen h^ Bugänglicf), toährenb bie untern
Stodtoerfe, bie burd) treppen ober Reitern bom
2öol)ngemad)e aud 311 erreichen ibaren, aid ffior-
ratd- ober 3Jlaga3inräume gebient haben mochten.

1460 gelangte bie if)errfd)aft ^egi burcf) ijei-
rat in bie #änbe ber Herren bon .ftohenlanben-
berg, beren bebeutenbfter 93ertreter, ^ugo, leßter
borreformatorifdher 93ifd)of bon üonftan3, toal)r-
fd)eintid) 1457 in #egi geboren tourbe, unb fpä-
ter aid prachttiebenber jUrdfenfürft biefe 93urg
ausbaute, ©iefer iQugo bon iQohenlanbenberg
toibmete fiel) fchon früh bem geifttichen Stanbe.

ber. geicfjriung bon 3. 3JÎ. Scfjeïïenbetg (ca. 1754).

3Jlartin Ruther ertoähnte ihn in feinen îifd)-
reben unter ben Stubenten in «Erfurt. 3m $ahre
1496 erfolgte feine einftimmige SBahl 3um 23t-

fcf)of bon Üonftan3. Seine lange, fünfunbbretßig
gahre bauernbe Slegierung^eit trug ihm hohe

©hren unb Sßürben, aber audj fcï)toere Kampfe
unb ©emütigungen ein. 3m Mrdfentoefen ber-
fud)te er mandfed, boef) 3U burdfgreifenben 9le-
formen mangelten ihm bie notige «Energie unb
ber ©ehorfam ber nieberen ©eiftlicfffeit. ©en
SInfängen ber Sieformation ftanb er nicht un-
freunblid) gegenüber, erft allmählich fam ed 3U

einem Sliß 3toifcf)en ihm unb Qürid), ber batb 3U

einem böüigen 93ruch führte. Slid in Honftans
bie ^Reformation 3um Siege gelangte, tourbe

23iftfiof ifmgo im 3ahre 1526 ge3toungen, natf)
SReerdburg am Überlingenfee 3U fliehen. 1529

bersicf)tete er auf bie Leitung bed 93idtumd unb

berfdjieb 1532 3U SReerdburg. fjfaft bon ©runb
auf hat 23ifcf)of f)ugo bie brei bifd)öflid)en
Sdjlßffer Sirbon, SReerdburg unb SRarlborf toie-
ber aufgebaut, auf ber 3Ürdjerifdjen Äanbfcfjaft
bie Kirche 3U 2Rafd)toanben neu erridftet, mit fei-
nem Soruber Ulrich bie ©ottedhäufer 311 Würben-

thai unb SDiefenbangen bauen halfen., unb feine
©eburtdftätte, bie 93urg Riegi, aid ffamilienbefit;
im fpätgotifdjen Stil mobemifiert.

©r ließ bier Sürmdjen an ben ©den ber Sling-

M, H.: Die Burg Hegi bei Oberivintcrthur. 273

Burg Hegi bei Oberwinterthur: Prospekt von Ostei

zwanzigsten Jahrhundert leben und geraten in
die rechte Stimmung, einen Ausflug in die Ver-
gangenheit zu unternehmen.

Necht gut können wir uns das mittelalterliche
Leben vergegenwärtigen. Das vierte Turmge-
schoß, ein ganz kahler, öder Naum, durch schmale

Fensteröffnungen nur spärlich erhellt, war einst
die Winterwohnung der Herren von Hegi. Diese
Ritter werden 1225 zum erstenmal urkundlich
erwähnt und zwar als Lehensträger der bischöf-^
lichen Kirche von Konstanz, aus deren Grund und
Boden die Burg erbaut worden ist. Die ganze
Anlage bestand zu dieser Zeit aus dem Turm,
einer quadratischen „Ning"-Mauer und dem

Schloßgraben. Das Wohngemach, das zehn Me-
ter über der Erde liegt, war nur mittelst Leitern
von außen her Zugänglich, während die untern
Stockwerke, die durch Treppen oder Leitern vom
Wohngemache aus zu erreichen waren, als Vor-
rats- oder Magazinräume gedient haben mochten.

1460 gelangte die Herrschaft Hegi durch Hei-
rat in die Hände der Herren von Hohenlanden-
berg, deren bedeutendster Vertreter, Hugo, letzter

vorreformatorischer Bischof von Konstanz, wahr-
scheinlich 1457 in Hegi geboren wurde, und spä-
ter als prachtliebender Kirchenfürst diese Burg
ausbaute. Dieser Hugo von Hohenlandenberg
widmete sich schon früh dem geistlichen Stande.

her. Zeichnung von I. M. Schellenberg (ca. 1754).

Martin Luther erwähnte ihn in seinen Tisch-
reden unter den Studenten in Erfurt. Im Jahre
1496 erfolgte seine einstimmige Wahl zum Bi-
schof von Konstanz. Seine lange, sünfunddreißig
Jahre dauernde Negierungszeit trug ihm hohe

Ehren und Würden, aber auch schwere Kämpfe
und Demütigungen ein. Im Kirchenwesen ver-
suchte er manches, doch zu durchgreifenden Ne-
formen mangelten ihm die nötige Energie und
der Gehorsam der niederen Geistlichkeit. Den
Anfängen der Reformation stand er nicht un-
freundlich gegenüber, erst allmählich kam es zu

einem Riß zwischen ihm und Zürich, der bald zu
einem völligen Bruch führte. Als in Konstanz
die Reformation zum Siege gelangte, wurde

Bischof Hugo im Jahre 1526 gezwungen, nach

Meersburg am Uberlingensee zu fliehen. 1529

verzichtete er auf die Leitung des Bistums und

verschied 1532 zu Meersburg. Fast von Grund
auf hat Bischof Hugo die drei bischöflichen

Schlösser Arbon, Meersburg und Markdorf wie-
der aufgebaut, auf der zürcherischen Landschaft
die Kirche zu Maschwanden neu errichtet, mit sei-

nein Bruder Ulrich die Gotteshäuser zu Turben-
thal und Wiesendangen bauen helfen, und seine

Geburtsstätte, die Burg Hegi, als Familienbesitz
im spätgotischen Stil modernisiert.

Er ließ vier Türmchen an den Ecken der Ring-
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mauern anbringen, beren norb-öfttid^eö im erften
unb Reiten ©tocftoerf eine tapette Beherbergt.
23efonberg bie reicher bewerte obere tapette bit-
bet heute ein 6cf)mucfftücf ber ganzen Slntage.
Qtoifcfien 2urm unb nBrbticfjer Ringmauer !am
bag töaupttooßngebäube mit jtoei übereinanber-
tiegenben 6äten unb mehreren Kammern 3U

ftehen. 3m 2ürm felbft teurben bie einfügen 23or-

ratgfammern auggebaut. 3m ©rbgefdjoß befin-
bet fich aucf) heute noch ein Detter. 3'ebocf) tiegt
im erften étocf ein gotifdfeg ©dftafgemacf) mit
einer bemerfengtoerten getoötbten, gotifcfjen ©tab-
becfe, bie bon 1890—1919 borübergehenb im

Softer ju ©tein am Schein untergebracht toar.
©ie barübertiegenbe Cammer/ ber heutige SRüft-

faat, toirb buret) eine ber heute fetten getoorbe-
nen engen, fehr unbequemen 23tocftreppen er-
reicht. <öier faßt ein großer ©icßpfoften, voie er
auch in ben anbern ©emächern beë ïurmeg bor-
hanben ift, befonberg auf. ©iefer Soften toeift
bie-bier SBappen beg 23ifd)ofg 5f)ugo, feiner Sftut-
ter>v^drbarag bon #egi, feineg tüetttidjen 33ru-
berg, Utricßg bon iriohentanbenberg, unb beffen
©attin, Stgneg bon 3Mtinen, einer ©nfetin Stbri-
ang bon Eubenberg, beg 23erteibigerg bon SRur-

,i Bei DBertointertijur.

ten gegen Äart ben kühnen, auf. ©er ©aat
tourbe in juborfommenber Sföeife bon ber 23er-

toattung beg üantonaten Qeugßaufeg mit 233af-

fen auggeftattet. ©arübcr tiegt ber fcßon er-
toähnte faßte mittetatterticße Sßohnraum, mit
SReften eineg romanifcßen Laming, ©ag oberfte
3ütrmgefd)oß fobann toar früher aug iQot3 unb

ragte über ben untern ïeit ßinaug, tourbe aber
1709 nach einem 23ranb in Stein aufgemauert.
23on bort aug genießen toir eine feßr fcßöne

SRunbfidft auf bie Umgebung bon ÏBinterthur unb
ihre prächtigen Söätber. 23or a tiem aber, toag frü-
her toeit toicßtiger toar,feßen toir bie6cf)toefterbur-
gen iü)burg unb SRorgburg, bie beibe in ein- big

eineinhatbftünbigem @pa3iergang teidft erreicht
toerben fönnen. Stud) ift bon biefem haften @e-

mad) aug bie gan3e Stntage teicßt 311 überbticfen.
3m iöinterhaug, bem früheren toaupttooßn-

gebäube, bag in fcf)toäbifci)em SRiegetbau erftetlt
toorben ift, überrafcßt ung eine ^regfomaterei im
untern großen ©aat, ber fogenannten 23ogtftube.
©ie ftettt ein üppigeg, bunteg SRanfentoerf mit
^rücßten unb 236getn unb ben beiben 2tttian3-
toappen bon £)ohentanbenberg~bon iöegi unb bon
5)ohentanbenberg-bon SRütinen bar. SDahrfcßein-

93urg .Qegi Bei Oßerimntertfjur: Unterer 6aat (SöogtftuBe) im #interl)au3.
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mauern anbringen, deren nord-östliches im ersten

und zweiten Stockwerk eine Kapelle beherbergt.
Besonders die reicher verzierte obere Kapelle bil-
det heute ein Schmuckstück der ganzen Anlage.
Zwischen Turm und nördlicher Ringmauer kam

das Hauptwohngebäude mit zwei übereinander-
liegenden Sälen und mehreren Kammern zu

stehen. Im Turm selbst wurden die einstigen Vor-
ratskammern ausgebaut. Im Erdgeschoß befin-
det sich auch heute noch ein Keller. Jedoch liegt
im ersten Stock ein gotisches Schlafgemach mit
einer bemerkenswerten gewölbten, gotischen Stab-
decke, die von 1890—1919 vorübergehend im
Kloster zu Stein am Rhein untergebracht war.
Die darüberliegende Kammer, der heutige Rüst-
saal, wird durch eine der heute selten geworde-
nen engen, sehr unbequemen Blocktreppen er-
reicht. Hier fällt ein großer Eichpfosten, wie er
auch in den andern Gemächern des Turmes vor-
Handen ist, besonders auf. Dieser Pfosten weist
die-vier Wappen des Bischofs Hugo, seiner Mut-
ter'/Warbaras von Hegi, seines weltlichen Bru-
ders, Ulrichs von Hohenlandenberg, und dessen

Gattin, Agnes von Mülinen, einer Enkelin Adri-
ans von Bubenberg, des Verteidigers von Mur-

i bei Oberwinterthur.

ten gegen Karl den Kühnen, auf. Der Saal
wurde in zuvorkommender Weise von der Ver-
waltung des Kantonalen Zeughauses mit Was-
sen ausgestattet. Darüber liegt der schon er-
wähnte kahle mittelalterliche Wohnraum, mit
Resten eines romanischen Kamins. Das oberste

Turmgeschoß sodann war früher aus Holz und

ragte über den untern Teil hinaus, wurde aber
1709 nach einem Brand in Stein aufgemauert.
Von dort aus genießen wir eine sehr schöne

Nundsicht auf die Umgebung von Winterthur und
ihre prächtigen Wälder. Vor allem aber, was frü-
her weit wichtiger war,sehen wir dieSchwesterbur-
gen Khburg und Mörsburg, die beide in ein- bis

eineinhalbstündigem Spaziergang leicht erreicht
werden können. Auch ist von diesem höchsten Ge-
mach aus die ganze Anlage leicht zu überblicken.

Im Hinterhaus, dem früheren Hauptwohn-
gebäude, das in schwäbischem Niegelbau erstellt
worden ist, überrascht uns eine Freskomalerei im
untern großen Saal, der sogenannten Vogtstube.
Sie stellt ein üppiges, buntes Nankenwerk mit
Früchten und Vögeln und den beiden Allianz-
Wappen von Hohenlandenberg-von Hegi und von
Hohenlandenberg-Von Mülinen dar. Wahrschein-

Burg Hegi bei Oberwinterthur: Unterer Saal (Vogtstube) im Hinterhaus.
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33utg iöegi bei Obertointertfjut: (gingang 311m obeten

tief) tjanbett eS fid) babei um ein fünftterifdjeS
©i^eugniS auS ber Sßinterttjurer ©tatertoerf-
ftätte HanS HaggenbergS.

Stud) im barübertiegenben ©totf'toerfe tourbe
ein groger ©aat eingerichtet; burcfj ihn tritt man
in bie obere gotifdje Capelle im norb-öftlidjen
©dtürmdjen ein, bie heute mit jiertidjen ©totiben
aus ber Hirdje SBiefenbangen bematt ift. Über
bem ©ingang in bie Capelle fehen toir bie Um-
riffe einer ©tifterbilbniSgruppe, bie 1919 Pon

Hunftmater 30. ©aef-©oubin reftauriert toor-
ben ift.

©arbara bon Hotjentanbenberg, bie Tochter
UtridjS, bermähtte fich mit Hafpar bon Hatttoit,
unb fo fam bie Herrfd)aft Hegi an bie Herren
bon Hntttoit. Jebodj bereite ein ©nîeï beS ge-
nannten HafparS berîaufte bie Herrfcfjaft löegi
1587 an SBintertïjur; jebodj 30g bie ©tabt QÜ-
rief) ats ÄanbeSfjerrin ben Häuf an fid) unb ge-
ftaltete bie ©urg 3U einer fogenannten âugeren
©ogtei auS. ©on 1587 bis 3ur Qeit ber Hetbe-
tifdjen ©ebotution 1798 regierten breißig ©ögte
Buerft toährenb je fecfjö, (päter toätjrenb je neun
Jaïjren in ober im trjegi, tote man bamats (agte.

Saat im ^intetfjauê. ©prüdje aus bem 17. ftafitfiunbert.

Hegi bebeutet eine ©intjegung, ©infdjtießung
burd) einen tQag, neutjodjbeutfdj ^eefe, ober ben

eingehegten (umsäunten) Drt (etbft.
Über baS Sagetoerf eines ©ogteS berichtet

uns ©ottfrieb Heller in (einem „fianbbogt bon
^©reifenfee". ©in ©tubienfreunb HelterS in ©lün-

cfjen, Johann ©atomon Hegi/ matte (päter 3ttu-
(trationen 3U biefer ©efdjidjte/ bie jebod) nie ber-
öffentlidjt tourben unb heute in ber ©urg hängen.

©ie ©amen ber Dberbögte in Hegi erfetjen
toir aus einer SDappenfotge in ber ©üftfammer
im ©urm. ©aS 21ttian3toappen ©tapfer-ülöuft
über bem ©ingang ins HtnterïjauS unb ber

©fire, bie bon ber Hüdje in ben unteren großen
©aat (ütjrt/ erinnert an ben Dberbogt Junfer
Heinridj ©tapfer unb beffen ©attin. ©tapfer
toohnte bon 1601—1606 hier. Studj ©ogt Johann
Jafob ©eßner hut ©puren (eines SBirtenS hin-
tertaffen, bon ihm (tammt nämtidj ber ©erbin-
bungSbau bon ©orber- unb Hinterhaus auf ber

Söeftfeite. ©päter tourben bie bortigen Hammern
bon ©auern burd) einen ©tat! unb Heuboben
er(et3t. 1927 tourben jebod) ein, ©ußbaum3immer
aus ber SBaaggaffe unb ein' Jagb3immerd)en
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lich handelt es sich dabei um ein künstlerisches
Erzeugnis aus der Winterthurer Malerwerk-
statte Hans Haggenbergs.

Auch im darüberliegenden Stockwerke wurde
ein großer Saal eingerichtet) durch ihn tritt man
in die obere gotische Kapelle im nord-östlichen
Ecktürmchen ein, die heute mit zierlichen Motiven
aus der Kirche Wiesendangen bemalt ist. Mer
dem Eingang in die Kapelle sehen wir die Um-
risse einer Stifterbildnisgruppe, die 1919 von
Kunstmaler W. Naef-Bouvin restauriert wor-
den ist.

Barbara von Hohenlandenberg, die Tochter
Ulrichs, vermählte sich mit Kaspar von Hallwil,
und so kam die Herrschaft Hegi an die Herren
von Hallwil. Jedoch bereits ein Enkel des ge-
nannten Kaspars verkaufte die Herrschaft Hegi
1587 an Winterthur) jedoch zog die Stadt Zü-
rich als Landesherrin den Kauf an sich und ge-
staltete die Burg zu einer sogenannten äußeren
Vogtei aus. Von 1587 bis zur Zeit der Helve-
tischen Revolution 1798 regierten dreißig Vögte
zuerst während je sechs, später während je neun
Iahren in oder im Hegi, wie man damals sagte.

Zaal im Hinterhaus. Sprüche aus dem 17. Jahrhundert.

Hegi bedeutet eine Einhegung, Einschließung
durch einen Hag, neuhochdeutsch Hecke, oder den

eingehegten (umzäunten) Ort selbst.
Über das Tagewerk eines Vogtes berichtet

uns Gottfried Keller in seinem „Landvogt von
Greifensee". Ein Studienfreund Kellers in Mün-
chen, Johann Salomon Hegi, malte später Illu-
strationen zu dieser Geschichte, die jedoch nie ver-
öffentlicht wurden und heute in der Burg hängen.

Die Namen der Obervögte in Hegi ersehen

wir aus einer Wappenfolge in der Rüstkammer
im Turm. Das Allianzwappen Stapfer-Nöust
über dem Eingang ins Hinterhaus und der

Türe, die von der Küche in den unteren großen
Saal führt, erinnert an den Obervogt Junker
Heinrich Stapfer und dessen Gattin. Stapfer
wohnte von 1691—1606 hier. Auch Vogt Johann
Jakob Geßner hat Spuren seines Wirkens hin-
terlassen, von ihm stammt nämlich der Verbin-
dungsbau von Vorder- und Hinterhaus auf der

Westseite. Später wurden die dortigen Kammern
von Bauern durch einen Stall und Heuboden
ersetzt. 1927 wurden jedoch ein Nußbaumzimmer
aus der Waaggasse und ein Iagdzimmerchen
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aus bei Prittligaffe m güricf) eingebaut. ©aS
19. 3aßrßunbert brachte immer meßr Oertoaßr-
tofungen. Oom OorberßauS ift beute nidftS Silted
meßr erßalten. ©S toirb nun als Sßoßnung fo-
tooßt für ben 23urgtoart, toie aucf) für bie ffa-
mitie felbft bertoenbet. 2Iud) ber alte SBeßrgang,
ber Oorber- unb #interßauS auf ber Oftfeite
berbanb, tourbe butd) unanfeßnliiße ©ebäuiiiß-
feiten erfetgt, bie großen ©äle im SinterßauS
tourben mehrmals unterteilt unb ber gange 23au

meßr unb meßr ben 23ebürfniffen eines Mein-
bauernbetrtebeS angepaßt.

©rft nacßbem 1915 Prof. ©r. {friebrid) Segi-
Dcaef fei. bie 23urg ertoorben blatte, erlebte fie
ißre Söieberauferfteßung. Sie tourbe gtoifcßen
1915 unb 1930 einer forgfältigen Slenobation

untergogen, bor allem tourbe ber fcßöne Piegel-
bau beS SinterßaufeS toieber freigelegt, Seute
bietet fie größtenteils baS gleite 93itb toie im
16. e5abjrf)unbert. ©aneben tourben fämtlicße
tftäume mit altem SauSrat, ber meift auS bem

Mmton Qürirf) ftammt, auSgeftattet, fotoie mit
gaßlreicßen 53ut3en- unb farbigen ©laSfdfetben,
alten Ofen, febönem Mtpfer- unb Qümgefcßirr,
Pracßten unb Porgellan. 3n ben ©ammlungS-
räumen befinben fid) alte ©arfteüungen ber

23urg, Ilrfunben unb ©iegelabgüffe. ©in Mnber-
fpiel3immer beherbergt ©pielgeug aus bem leß-
ten 3dßrßunbert, unb bor bem ©cßloffe befinbet
fieb ein ©arten/ ber mit #eilfräutern unb ©e-
toürgpflangen bepflangt ift. ©ine ©efdfidjte ber

33urg bat 'prof, ffriebrieß ioegi in feiner ©cßrift
„©eßloß unb ^errfd)aft iöegi", bie in ber Ourg
erßättlid) ift/ niebergelegt. gufammenßänge mit
ber einfügen ffamiïie bon tQegi unb ben ßeuti-
gen SSefißern finb toaßrfd)einlicß, fönnen aber

nid)t urfunblicß belegt toerben.
©ie 23urg, bie ein lebenbigeS 33ilb ber Oer-

gangenbeit bietet/ ift beute 3um SInbenfen an
ibren frübberftorbenen ©rneuerer ber Öffentlich-
feit gegen befcßeibeneS ©ntgelt 3ugänglid) unb
toirb jebem Oefucßer in guter ©rinnerung bleiben.

Sil.

2ln bte (Ürbe.

©u fcßöne, bu geliebte ©rbe,

fo notier PBunöer 2tacßt unb Tag,
bu gabfi, baß icß nod) reießer toerbe,

meßt als mein tperg gu fäffen mag.

©ie bu in beineS ScßöpferS fjänben
ein Stäubcßen nur im ÎIII ber 3BeIt,
bu kannfi fo königlich oerfcßioenöen,
meil bieß bie eto'ge Ciebe hält.

2ßeil Ströme ©otteS bieß umftuten,
finb beine ©aben groß unb rein,
roeil flammen ©otteS Meß umgluten,
fällt Cicßt aueß mein iperg ßinein.

® ftärke mieß, geliebte ©rbe,

gu tragen meiner ©ruber ßaft,
bis icß ber ßiebe toürbig roerbe,

bie bu an mieß oerfeßroenbet ßaft.
EUargarete ©c&ußert.

îluguft ^orefé îlutobtograpfjte.
S3on Satt ©eettg.

Söer in ^orelS teßten HebenSjaßren an ißn
feßtieb, erhielt eine Poftfarte, auf ber geörueft
ftanb: „3m tfaßre 1928 tourbe icß adjtgig 3aß^e
alt. ©a meine ©ebretßen (üäßmung ber redeten
Sanb, ©törung ber ©praeße, beS ©ebörS, beS

©eßenS, beS ©leicßgetoidftS ufto.) guneßmen,
fann icß meßt meßr praftigieren. Pleine feßtoeren
©elblaften toad)fen aud) infolge bon ilngtücfS-
fällen ufto. 3cß ßabe feine ©efretärin meßr, unb
man überfdfüttet mid) mit ©efueßen aller 9Irt,
benen icß nid)t meßr genügen fann." Proßbem
toar er fo freunblicß, auf meine forage, ob er bie

Sßerfe beS öfterreicßifdfen PtenfdfenfreunbeS
Popper-HßnfeuS fenne, mit gittriger 6d)rift gu

anttoorten, baß er fie/ toie biejenigen bon ©ilbio
©efell unb Senrß ©eorge/ feßr ßoeß fcßäße unb

um Oergeißung bitte, toeil bie i^arte fo furg
ausfalle.

©aS ift meine eingige perfßnlicße ©rinnerung
an Slugu ft {foret. S^ute, ba icß feinen in
untabeliger Slufmacßung unb mit belangbollen
Photographien gefißmücften „Pücfblicf auf mein
Heben", beffen Preis ber ©uropa-Perlag (gü-
rieß) trot3 beS breißunbertfeitigen Ilmfanges feßr
niebrig anfeßte, burcßgelefen ßabe, ift eS mir, als
ßätte id) einen neuen ffreunb getoonnen. 6o geßt
eS tooßl bieten, bie biefe außerorbentlicße, bon fei-
nem ©oßne Osfar herausgegebene Slutobiogra-
pßie -— eine ber toießtigften im fcßtoeigerifbßen

Hiteraturbegirf — unbefangen in fid) aufnehmen.
©er Umfcßtag geigt fforets flugeS, toeißbärti-

geS ©efießt, bertieft in bie Petradftung feiner 3n-
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aus der Trittligasse in Zürich eingebaut. Das
19. Jahrhundert brachte immer mehr Verwahr-
losungen. Vom Vorderhaus ist heute nichts Altes
mehr erhalten. Es wird nun als Wohnung so-

Wohl für den Burgwart, wie auch für die Fa-
milie selbst verwendet. Auch der alte Wehrgang,
der Vorder- und Hinterhaus auf der Ostseite
verband, wurde durch unansehnliche Gebäulich-
leiten ersetzt, die großen Säle im Hinterhaus
wurden mehrmals unterteilt und der ganze Bau
mehr und mehr den Bedürfnissen eines Klein-
bauernbetriebes angepaßt.

Erst nachdem 1913 Prof. Dr. Friedrich Hegi-
Naef sel. die Burg erworben hatte, erlebte sie

ihre Wiederauferstehung. Sie wurde zwischen
1915 und 1930 einer sorgfältigen Renovation
unterzogen, vor allem wurde der schöne Riegel-
bau des Hinterhauses wieder freigelegt. Heute
bietet sie größtenteils das gleiche Bild wie im
16. Jahrhundert. Daneben wurden sämtliche
Räume mit altem Hausrat, der meist aus dem

Kanton Zürich stammt, ausgestattet, sowie mit
zahlreichen Buhen- und farbigen Glasscheiben,
alten Ofen, schönem Kupfer- und Zinngeschirr,
Trachten und Porzellan. In den Sammlungs-
räumen befinden sich alte Darstellungen der

Burg, Urkunden und Siegelabgüsse. Ein Kinder-
spielzimmer beherbergt Spielzeug aus dem letz-
ten Jahrhundert, und vor dem Schlosse befindet
sich ein Garten, der mit Heilkräutern und Ge-
würzpflanzen bepflanzt ist. Eine Geschichte der

Burg hat Prof. Friedrich Hegi in seiner Schrift
„Schloß und Herrschaft Hegi", die in der Burg
erhältlich ist, niedergelegt. Zusammenhänge mit
der einstigen Familie von Hegi und den heuti-
gen Besitzern sind wahrscheinlich, können aber

nicht urkundlich belegt werden.
Die Burg, die ein lebendiges Bild der Ver-

gangenheit bietet, ist heute zum Andenken an
ihren frühverstorbenen Erneuerer der Öffentlich-
keit gegen bescheidenes Entgelt zugänglich und
wird jedem Besucher in guter Erinnerung bleiben.

M. H.

An die Erde.

Du schöne, du geliebte Erde,
so voller Wunder Nacht und Tag,
du gabst, daß ich noch reicher werde,

mehr als mein Herz zu fassen mag.

Die du in deines Ächöpfers Händen
ein Ätäubchen nur im All der Welt,
du bannst so böniglich verschwenden,
weil dich die ew'ge Liebe hält.

Weil Htröme Gottes dich umsluten,
sind deine Gaben groß und rein,
weil Flammen Gottes dich umgluten,
fällt Licht auch in mein Herz hinein.

G stärbe mich, geliebte Erde,

zu tragen meiner Brüder Last,

bis ich der Liebe würdig werde,
die du an mich verschwendet hast.

Margarete Schubert.

August Forels Autobiographie.
Von Carl Seelig.

Wer in Forels letzten Lebensjahren an ihn
schrieb, erhielt eine Postkarte, auf der gedruckt
stand: „Im Jahre 1928 wurde ich achtzig Jahre
alt. Da meine Gebrechen (Lähmung der rechten
Hand, Störung der Sprache, des Gehörs, des

Sehens, des Gleichgewichts usw.) zunehmen,
kann ich nicht mehr praktizieren. Meine schweren
Geldlasten wachsen auch infolge von Unglücks-
fällen usw. Ich habe keine Sekretärin mehr, und
man überschüttet mich mit Gesuchen aller Art,
denen ich nicht mehr genügen kann." Trotzdem
war er so freundlich, auf meine Frage, ob er die

Werke des österreichischen Menschenfreundes
Popper-Lhnkeus kenne, mit zittriger Schrift zu

antworten, daß er sie, wie diejenigen von Silvio
Gesell und Henry George, sehr hoch schätze und

um Verzeihung bitte, weil die Karte so kurz

ausfalle.
Das ist meine einzige persönliche Erinnerung

an A u g u st F o r e l. Heute, da ich seinen in
untadeliger Aufmachung und mit belangvollen
Photographien geschmückten „Rückblick auf mein
Leben", dessen Preis der Europa-Verlag (Zü-
rich) trotz des dreihundertseitigen Umfanges sehr

niedrig ansetzte, durchgelesen habe, ist es mir, als
hätte ich einen neuen Freund gewonnen. So geht
es wohl vielen, die diese außerordentliche, von sei-

nem Sohne Oskar herausgegebene Autobiogra-
phie -— eine der wichtigsten im schweizerischen

Literaturbezirk — unbefangen in sich aufnehmen.
Der Umschlag zeigt Forels kluges, weißbärti-

ges Gesicht, vertieft in die Betrachtung seiner In-
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